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KUNST

SCHWERPUNKT

MESSE. Der russische Investor Sergej
Skaterschikow übernahm heuer die Viennafair.

Sein Zugang zur Kunst ist ein finanzieller.
Der investor sprach mit ihm über den Wiener

Markt, die Neupositionierung und seine Pläne.
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Interview. Neo-Eigentümer Skaterschikow
über Positionierung und Pläne der Viennafair.

Viennafair. Ganz Wien im Kunstfieber –
kuratierte Ausstellungen und Events.

Auktion. Schöne Aussichten auf der
Auktionswoche im Wiener Dorotheum.

Ausstellung. Jugendstil auf höchstem Niveau
beim Herbstsalon der Beletage.

Uhren. Alte Zeitmesser sind nicht nur schön
anzusehen, sondern auch ein gutes Investment.

Kunstsammlung. Die Sammlung Verbund –
Feministisch und tiefgründig.

Recht. Das Urheberrecht bedarf einer
Reform, sagt der Doyen Michel Walter.

Business Technology. Diebstahl, Wasser und
Feuer stellen Museen vor Herausforderungen.

Business Cars. Die Freiheit zeigt sich im
Volvo G70 Cabrio von ihrer besten Seite.

Business Travel. Das „QT Sydney“ eröffnet
symbolträchtig in Sydney.

Business Taste. Markus Muliar bewirtet in
seinem Innenstadt-Café à la carte.
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K
unst als Investment gilt in Österreich immer noch als
Tabu. Doch auch dieses Land kann sich den Trends der
Zeit nicht entziehen. So trifft die Stadt Wien just auf
Sergej Skaterschikow, einen weltgewandten und sehr

erfolgreichen russischen Investor mit Liebe zur Kunst, der mit den
alten Berührungsängsten zwischen Kunst und Geld aufräumt. Er
kaufte im Vorjahr die über die letzten Jahre nie profitabel gewor-
dene Kunstmesse Viennafair von den bisherigen Veranstaltern Reed
Messe, stellt sie nun auf neue Beine, pumpt kräftig Geld in die Mar-
ketingmaschine und nimmt sich kein Blatt vor den Mund, wenn es
um das langfristige Ziel dieser Veranstaltung geht: Einerseits will er
die Messe zu einem Fixpunkt im globalen Kunstmessekalender ma-
chen, aber anderseits sagt er klar und deutlich, die Messe solle einen
Ertrag auf das eingesetzte Kapital bringen, und zwar für die Share-
holder ebenso wie für die Teilnehmer. Er gründete auch einen Kunst-
investmentfonds, der jedes Jahr um eine Million € Kunst auf der
Messe kaufen soll. Dafür musste er ein eigenes Vehikel erfin-
den, denn kaum überraschend sind im österreichischen
Investmentfondsgesetz Kunstinvestitionen verboten.

So manchem Traditionalisten mag es kalte Schauer
über den Rücken jagen, doch dem Wiener Kunstmarkt
tut es wahrscheinlich gut, dass endlich einmal einer
kommt und laut und ungeniert ausspricht, was Kunst
ist: Big Business.

EVA KOMAREK
eva.komarek@wirtschaftsblatt.at

In Wien wird mit alten
Tabus aufgeräumt

IMPRESSUM
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INTERVIEW

IINTERVIEW. Sergej Skaterschikow hat die Viennafair übernommen. 
Mit dem investor spricht er gemeinsam mit seinen beiden künstlerischen
Leiterinnen über die Neupositionierung der Messe, ihre Pläne und die
Veränderungen in der globalen Kunstwelt.

von EVA KOMAREK 

ES BILDET SICH
EIN SEGMENT FÜR
KUNSTKONSUM 

«
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D
er Einstieg des russischen Investors Ser-
gej Skaterschikow bei der Viennafair
sorgte im Vorjahr für Schlagzeilen. Der
Messetermin wurde nicht nur in den
Herbst verlegt, es verließen auch die bis-

herigen künstlerischen Leiter Hedwig Saxenhuber
und Georg Schöllhammer ihren Posten. Ihnen folgten
Christina Steinbrecher, die unter anderem die künst-
lerische Leiterin der Art Moscow ist, und die litauische
Kuratorin Vita Zaman. Damit will diese Verkaufs-
schau, die vom 20. bis zum 23. September in der
Messe Wien stattfindet, ihre Vermittlerrolle stärken;
Skaterschikow hat große Pläne für die Messe und
stellte auch einen eigenen Kunstfonds auf die Beine. So
soll um eine Million € Kunst auf der Viennafair ge-
kauft werden. Das sind immerhin rund 50 Prozent des
Vorjahresumsatzes. Überhaupt hat Skaterschikow ei-
nen recht kommerziellen Ansatz, wenn es um Kunst
geht: Es geht um Geld, um Investment und um einen
Return, den er sich auf seine Investitionen in die
Messe erwartet. Dafür mobilisiert er die internationale
Kunstwelt, um mehr Besucher und Käufer nach Wien
zu bekommen. Der investor sprach mit ihm und den
künstlerischen Leiterinnen über den Wiener Markt,
die Positionierung der Messe und die Pläne.
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Sergej
Skaterschikow,
Investor, Eigentü-
mer Viennafair

IMGESPRÄCH

Vita Zaman,
Künstlerische
Leiterin Viennafair

Christina
Steinbrecher,
Künstlerische
Leiterin Viennafair

INVESTOR: Herr Skaterschikow, die Nachricht, dass Sie
die Viennafair kaufen, war eine Überraschung. Finan-
ziell war die Messe kein Erfolg. Sie sind bekannt für Ih-
ren finanziellen Zugang zu Kunst. Wo sehen Sie das Po-
tenzial der Messe, wann erwarten Sie einen Break-even?
SKATERSCHIKOW: Wir haben die Akquisition der
Viennafair immer als ein wichtiges Sprungbrett für das
Ziel gesehen, ein modernes, internationales Kunstin-
dustrie-Unternehmen mit Hauptsitz in Wien aufzu-
bauen und die Viennafair als Aushängeschild zu haben.
Für die Viennafair selbst ist ein Break-even vor 2014 un-
wahrscheinlich und in der Gruppe konzentrieren wir
uns eher auf das Wachstum und den Marktanteil auf
dem europäischen Festland als auf den unmittelbaren
Gewinn.

In Wien spricht man nicht über Kunst als Investment;
das ist tabu. Wie wollen Sie das ändern?
SKATERSCHIKOW: Nun ja, Wien hat eine lange Ge-
schichte, was die Definition und das Verständnis von
Tabus und Totems betrifft, aber auch darin, den Rest
der Welt darüber aufzuklären, warum Menschen diese
brechen und was passiert, wenn sie es tun. Dass eine
größer werdende Gesamtheit von Individuen Kunst als
Investment kauft, ist die Gegebenheit des Lebens. Die-
sen Trend zu diskutieren und zu verstehen ist wichtig für
Kunstmarktexperten, und das ist der Grund, warum wir
das International Art Industry Forum in Wien am Vor-
abend der Viennafair veranstaltet haben.

Sie haben eine Investment-Partnerschaft, eine Art Fonds,
aufgebaut, der Kunst von der Messe kauft. Wie viel
Geld haben Sie gesammelt?
SKATERSCHIKOW: Das Art Vectors Investment Part-
nership hat sich dazu verpflichtet, in den nächsten fünf
Jahren bei jeder Ausgabe der Viennafair eine Million €
zu investieren. Die Next Edition Partner GmbH, der
Mehrheitseigentümer der Viennafair-Betreiber, hat er-

folgreich eine Gruppe von Kunstinvestoren und Samm-
ler aufgestellt, die sich verpflichtet haben, Kunst bei der
Viennafair zu kaufen. Das geschieht natürlich zusätzlich
zu dem, was andere VIPs und regelmäßige Besucher der
Kunstmesse kaufen werden, hoffentlich ermuntert
durch ein gehaltvolles Programm, das von unseren
neuen künstlerischen Direktoren entwickelt wurde, und
ein besseres Verzeichnis an teilnehmenden Galerien, als
es die Viennafair je zuvor gesehen hat.

Mit Frau Steinbrecher und Frau Zaman als neuen
künstlerischen Leiterinnen ist die Messe noch mehr als
vorher auf Osteuropa fokussiert. Die Messe hat es bis-
her nicht wirklich geschafft, zur echten CEE-Plattform
zu werden. Wird es jetzt klappen?

SKATERSCHIKOW: Wir haben die Viennafair als „The
New Contemporary“ neu positioniert, und das aus ei-
nem Grund – die Messe begrüßt den Trend, Galerien
und Künstler in der neuen zeitgenössischen Welt he-
rauszufordern, egal, woher sie kommen.
STEINBRECHER: Wir haben rund 30 Prozent Galerien
aus CEE, aber wir wollen keine Plattform allein für CEE
sein, sondern auch die Vorteile Wiens nutzen und CEE
und den Westen betreuen. Wir arbeiten allerdings mit
CEE-Sammlern und erwarten einen Anstieg an poten-
ziellen Sammlern aus allen CEE-Regionen.

Was sind Ihre wichtigsten Veränderungen gegenüber der
alten Messe?
SKATERSCHIKOW: Die Messebesucher werden eine
größere Auswahl an Kunst mit einem stärkeren kura-
torischen und vielfältigeren Konzept dahinter haben.
Unsere VIP-Gäste werden von einem sehr elaborierten
Programm profitieren, das beweist, dass Wien als
Veranstaltungsort für Besucher einer hochwertigen in-
ternationalen Kunstmesse viel zu bieten hat. Die Spon-
soren werden Weltklasse-Marketing und -Gastfreund-
lichkeit bekommen und die meisten der teilnehmenden
Galerien werden letztlich Geld für ihre Investition in die
Teilnahme der Messe bekommen. Die Stadt wird die
Begeisterung spüren und die Touristik wird davon
profitieren.
ZAMAN: Das Konzept der Messe ist viel selbstreflek-
tierter und analytischer – wir hatten das Ziel, das an-
zusprechen, was eine Kunstmesse ist und was sie tun
kann. Wir sind zurückgekehrt zur Interpretation der
Kunstmesse als heterotopische Räume – wir haben uns
andere Möglichkeiten und Aufgaben einer Kunstmesse
als kulturelles Format angesehen –; wir wollten, dass
eine Kunstmesse die Plattform für Bildungsaktivitäten
wird. Die Messe soll populistisch und offen für Dialog
und Kritik sein; globalisierter Kunstkommerz und
Kunsttourismus. Die Installation der singenden Ratten
von Bruce High Quality Foundations ist ein sehr prä-
ziser Kommentar über den Zustand der zeitgenössi-
schen Kultur mit all ihren Widersprüchen und Parado-
xien. Aber vor allem wollen wir mehr Besucher nach
Wien bringen und das kulturelle Potenzial feiern.
STEINBRECHER: Natürlich haben wir uns sehr genau
angesehen, was die Messe ist und was ihre Stärken und
Schwächen sind. Zudem haben wir offen diskutiert,
was von dieser spezifischen Messe erwartet wird. Wir
versuchen, unsere Kunden zu servicieren: Galerien,
Sammler, Fachleute, Institutionen, Kritiker und das Pu-
blikum. Wir haben viele unterschiedliche Programme
zusammengestellt, die diese Gruppen individuell an-
sprechen. Außerdem haben wir ein umfangreiches
Sammlerprogramm mit verschiedensten Events, damit
der Besuch zu einer unvergesslichen Erfahrung wird und
alle wiederkommen wollen.

Nach dem ersten Jahr werden Sie die Messe sicher wei-
terentwickeln. Was sind die mittelfristigen Pläne für die
Viennafair?
SKATERSCHIKOW: „Viennafair The New Contempo-
rary“ soll ein Fixpunkt im globalen Kunstmessekalen-
der werden, ein trendiger Ort, um Kunst zu kaufen, und
eine Autorität für Neues und Bemerkenswertes der zeit-

Dass eine größer werdende
Gesamtheit Kunst als Investment
kauft, ist die Gegebenheit
des Lebens
Sergej Skaterschikow, Investor, neuer Eigentümer der Viennafair
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INTERVIEW

genössischen Kunstwelt. Die Schau soll aber auch einen
Ertrag auf das investierte Kapital bringen, für Share-
holder ebenso wie für Teilnehmer.
ZAMAN: Wir wollen engere Verbindungen zur Kunst aus
Russland, dem Nahen Osten, aber auch zu neuen Ent-
wicklungen aus dem amerikanischen Markt herstellen.
STEINBRECHER: Wir wollen an der Positionierung
des Marktplatzes zwischen Europa und dem Osten ar-
beiten. Ziel ist es, eine neue Generation von Kunst-
sammlern aufzubauen, die eine starke Beziehung zur
Messe haben. Schon dieses Jahr haben wir „Vienna
Click“ eingeführt, eine Plattform für Onlineprodukte in
einem Offline-Raum. Dieser Markt wächst rasant und
wir wollen mit der Messe partizipieren. Wir arbeiten an
einer Onlinestrategie für die Viennafair.

Der Wettbewerb internationaler Kunstmessen wird
immer härter. Weltweit etablieren sich immer neue
Messen. Es geht um das große Geschäft. Gleichzeitig
wird der Wettbewerb langsam ruinös. Wie beurteilen
Sie diese Entwicklungen?
SKATERSCHIKOW: Der Markt wird zunehmend glo-
baler, der Handel wird sich immer stärker ins Internet
verlagern. Es wird sich ein rasch wachsendes Segment
für Kunstkonsum herausbilden, das sich stark vom
traditionellen Sammlerwesen unterscheidet, aber enor-
mes Vermögen für Kunstmarktplayer generieren wird,

die die Bedürfnisse dieser neuen Konsumenten bedie-
nen können. Wir werden unseren Fokus auf die zeit-
genössische Kunst legen und immer in die Zukunft
schauen. Wir wollen uns von der schönen neuen Welt
der Sezessionsbewegung in der Kunst inspirieren las-
sen, die untrennbar mit Wien verbunden ist.
ZAMAN: Survival of the Fittest: Nur die Geeigneten
und Intelligenten werden überleben. Kunstmessen
ebenso wie Biennalen und Triennalen werden sich neu
erfinden müssen, konzeptuell und wirtschaftlich und
sie werden ihr Publikum gezielter ansprechen müssen.
STEINBRECHER: Nun, eigentlich ist der Kunstmes-
senmarkt gerade in einer Konsolidierungsphase. Ber-
lin und Art Amsterdam haben geschlossen. Und es
werden noch mehr aufgeben. Die Messen, die überle-
ben, werden einen größeren Anteil am Markt haben
und werden von ihrer Positionierung her einen wich-
tigeren Platz einnehmen.

Die Messe soll auch einen
Ertrag auf das investierte
Kapital bringen, für Shareholder
ebenso wie für Teilnehmer.
Sergej Skaterschikow, Investor, neuer Eigentümer der Viennafair
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122Galerien geben sich
von heute bis zum
23. September ein

Stelldichein auf der Viennafair, die
heuer unter komplett neuer Führung
und erstmals an einem Herbstter-
min stattfindet. Den Auftakt machte
jedoch das „International Art In-

dustry Forum“, das von 19. bis 20.
September führende Persönlichkei-
ten aus Kulturwirtschaft und Crea-
tive Industries zum Austausch über
neue Modelle des Kunstinvestments
nach Wien brachte. Für die Messe
haben die beiden künstlerischen Lei-
terinnen Christina Steinbrecher und

Vita Zaman ein umfangreiches Pro-
gramm zusammengestellt. Der Fo-
kus auf Osteuropa bleibt bestehen,
gut ein Drittel der Galerien stammt
aus den Schwerpunktländern, da-
runter sind – wenig überraschend –
einige russische Galerien, die erst-
mals nach Wien kommen. Die Erste
Bank setzt ihre spezielle Förderung
dieses Schwerpunktes auch unter der
dritten Messeleitung fort. Fortgesetzt
wird auch der Fokus auf die auf-
strebende Kunstszene Istanbuls, bei
dem sich heuer acht Galerien prä-
sentieren, oder Einzelpräsentationen
in der „Zone1“ auf jeweils 20 Qua-
dratmetern. „Vienna Quintet“ ist
eine Sonderausstellung mit Künst-
lern aus Aserbaidschan, Georgien,
Kasachstan, der Ukraine und Weiß-
russland, „Vienna Talks“ eine inter-
disziplinär angelegte Gesprächsreihe,
„Vienna Sonic“ fasst Berührungs-
punkte zwischen bildender Kunst
und Musik zusammen und „Vienna
Click“ soll den virtuellen Raum der
Onlinewelt miteinbeziehen.

SOTHEBY’S. Neu gewonnen
wurde das Auktionshaus Sotheby’s,
das auf der Messe eine Auswahl von
Highlights aus den kommenden
Auktionen für Contemporary und
Russian Art sowie außergewöhnli-
chen Schmuck aus der Sotheby’s
Diamonds Collection zeigt. Die Ex-
perten sind ebenfalls vor Ort. Zu
sehen ist etwa eine Arbeit von Jean-
Michel Basquiat aus dem Jahr 1982,
die auf 350.000 bis 450.000 Pfund
geschätzt wird, oder Neo Rauchs
„Erwerb“ von 1998, das 250.000
bis 350.000 Pfund erzielen soll. Aus
der Costakis Family Collection ist
ein Werk von Lydia Masterkova zu

VIENNAFAIR
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Ganz Wien im Kunstfieber:
Talks, kuratierte Schauen,Events
MESSEPROGRAMM. Rund um die Viennafair gibt es zahlreiche Events,
Diskussionsrunden und Sonderschauen. von EVA KOMAREK

Vorschau. Jean-Michel Basquiat,
 Untitled, bei Sotheby’s

curated by. Galerie Hilger zeigt
Peterson Kamwathi Waweru (li.)



VIENNAFAIR

sehen.Wegen Erfolg fortgesetzt wird
das Projekt „curated by_vienna
2012“, bei dem parallel zur Messe
Wiener Galerien und internationale
Kuratoren zusammenarbeiten. Als
Leitthema der Ausstellungen hat
Kuratorin Eva Maria Stadler ge-
meinsam mit den Galerien das
Motto „Kunst oder Leben. Ästhetik
oder Biopolitik“ erarbeitet. Dabei
widmen sich die 25 internationalen
Kuratoren vor allem der Frage nach
dem Verhältnis zwischen Kunst, Ar-
beit und Leben. Es sollen laut Stad-
ler die eigenen Bedingungen analy-
siert werden, aber auch der Frage
nachgegangen werden, welchen An-
teil Kunst am Leben und Arbeiten
hat. In diesem Licht wollen die Aus-
stellungen einerseits individuelle Si-
tuationen, aber auch den Versuch
der Optimierung und Regulierung
von Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen reflektieren.

22 Wiener Galerien nehmen teil,
darunter etwa die Galerie Hilger
Contempoprary, die die Ausstellung
„The Politics of Art as Life“ mit Ar-

beiten von Peterson Kamwathi Wa-
weru zeigt. Der in Nairobi geborene
Künstler beschäftigt sich mit Sym-
bolen und ihrer Bedeutung. In sei-
nen Zeichnungen, Holzschnitten
und Graffiti thematisiert er die ge-
schichtlichen, sozialen und psycho-
logischen Mechanismen der Kondi-
tionierung und Manipulation nicht
nur in seiner eigenen Gesellschaft.

KURATOREN AM WERK. Die
Galerie Krinzinger zeigt kuratiert
von Katya Garcia-Anton Arbeiten
des Inders Sudarshan Shetty. Er ist
einer der wichtigsten konzeptuell
arbeitenden Vertreter der jungen in-
dischen Gegenwartskunst. Vom Alt-
meister Lorand Hegyi kuratiert ist
die Ausstellung „Jan Fabres Welt“
in der Galerie Mario Mauroner, und
die Galerie Christine König hat Jim-
mie Durham und Thomas Kilpper
kuratiert von Marius Babias im Pro-
gramm. Die Galerie Mezzanin zeigt
Stephen Prina, der Minimal Art und
Konzeptkunst zuzurechnen ist. Ku-
rator war José Luis Blondet. Highlight. „Erwerb“ von Neo Rauch bei Sotheby’s



lnvestor10 wirtschaftsblatt.at

Die sich im 18. Jahrhundert
rasch entwickelnde Reiselust
hat wesentlich zum Auf-

schwung der gemalten und grafi-
schen Stadtansichten beigetragen.
Canaletto (Giovanni Antonio Ca-
nal) war es, der damals die venezia-
nische Vedutenmalerei in den Be-
reich der großen Kunst führte. Dank
Canaletto erhielt sie über alle Topo-
grafie hinaus die Intensität und
Dichte eigenwertiger Kunstwerke.

Eine Vedute, das italienische Wort
für Ansicht, Aussicht, bildet ein
Stadtpanorama ab, meist mit Blick
auf einen Fluss, einen Kanal, einen
Platz oder eine Straße, die den Blick
linearperspektivisch in die Tiefe zie-
hen.

Maßgeblich für den ungeheuren
Erfolg dieses Genres war der Ita-
lien-Tourismus der englischen Aris-
tokratie. Vor den Zeiten der Foto-
grafie wurden diese Bilder als
Souvenir der römischen Antike oder
der Städte, die man besucht hatte,
nach Hause mitgenommen.

Berühmt ist Canaletto für seine
Venedig-Ansichten, sein Erfolg und
die große Nachfrage ließen ihn aber
zehn Jahre in London arbeiten und
auch dortige Motive abbilden.

Einer der Stars der Dorotheum-
Auktion von Gemälden alter Meis-
ter ist eine Vedutenmalerei, und
zwar Canalettos „Blick auf New
Horse Guards vom St. James’s
Park“. Das Bild, nur eines von drei
Arbeiten Canalettos auf Holz ge-
malt, entstand um 1752/53 und
wird mit einem Schätzwert von
zwei bis drei Millionen € angebo-
ten. Die Horse Guards sind ein Mo-
tiv, das Canaletto wiederholte Male
abbildete: vor dem Abriss der alten
Gebäude und während des Neu-
baus. Canalettos Arbeiten gelten als
die künstlerisch besten und topo-
grafisch detailgetreuesten Darstel-
lungen Londons des 18. Jahrhun-
derts. Die größte Anzahl an
Canaletto-Bildern befindet sich
übrigens im Besitz der Queen.

STADTLANDSCHAFTEN. Über
dieses museale Bild hinaus hat das
Auktionshaus noch eine Reihe an-
derer Arbeiten anzubieten, die sich
rund um das Thema Stadtland-
schaften drehen, so etwa die Pano-
rama-Prozession bei der neapolita-
nischen Kirche Piedigrotta von
Antonio Joli, der auch der neapoli-
tanische Canaletto genannt wurde.

Vor der Kulisse des rauchenden Ve-
suvs und der Halbinsel von Sorrent
zieht in einem großen Bogen die
lebendige Prozession aus Aristo-
kraten, Höflingen, Soldaten und
Pilgern vorbei. Der Schätzpreis für
dieses Gemälde liegt bei 200.000
bis 300.000 €.

Mit einer allegorischen bewalde-
ten Landschaft ist in der Altmeister-
Auktion darüber hinaus auch der
für seine Landschaftsporträts und
Panoramen bekannte Maler Joris
van der Haagen vertreten. Das Bild
geht mit Erwartungen von 350.000
bis 450.000 € an den Start.

In der Kunst des 19. Jahrhunderts
spiegeln sich die Ismen auch in den
Städtelandschaften: von Romantik
und Klassizismus über Realismus
und Naturalismus. Wie gemalte An-
sichtskarten muten auch manche
Gemälde des 19. Jahrhunderts an:
Unglaublich leuchtende Farbgebung
und nahezu hyperrealistische De-
tailgenauigkeit zeichnen Werke von
Federico del Campo aus. Seine Ve-
nedig-Ansichten zählen zu den bes-
ten im späten 19. Jahrhundert, das
Dorotheum offeriert im Oktober
den 1888 entstandenen „Innenhof
des Palazzo Ducale in Venedig“ für

Schöne Aussichten bei der
Auktionswoche im Dorotheum
AAUKTION. Canaletto war einer der begnadetsten Vedutenmaler des 
18. Jahrhunderts. Das Dorotheum versteigert nun ein Werk. von EVA KOMAREK

AUKTION



80.000 bis 120.000 €. Malerische
Blicke auf südliche Stadtlandschaf-
ten schuf auch Emil Jacob Schindler,
der österreichische Maler des Stim-
mungsimpressionismus, auf seinen
Italien-Reisen. Er betont die atmo-
sphärischen Reize und die Lichtver-
hältnisse der Landschaft, orientiert
sich jedoch an älteren Traditionen
wie der niederländischen Land-
schaftsmalerei. Museale Qualität
hat sein „Blick auf Ragusa“ von
1890, für den sich die Experten
250.000 bis 350.000 € erwarten.
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Fernblicke.
Carlos Corsetti:
Blick auf Mon-
tevideo (o.),
Gabriele Ricci-
ardelli: „Blick
auf Neapel vom
Scudillo“ (Mi.),
Emil Jakob
Schindler: „Blick
auf Ragusa“
(ganz u.)

Das Dorotheum lädt zur
Herbstauktionswoche mit
alten Meistern, Gemälden
des 19. Jahrhunderts,
Antiquitäten und Juwelen.
Gemälde des 19. Jahrhun-
derts: 16.10., 17 Uhr
Antiquitäten (Möbel, Silber):
17.10., 14 Uhr; Alte Meister:
17.10., 17 Uhr; Antiquitäten:
(Skulpturen, Glas, Porzellan)
18.10., 14 Uhr, Juwelen:
18.10., 18 Uhr

AUKTIONSWOCHE



lnvestor12 wirtschaftsblatt.at

AUSSTELLUNG

Die internationale Anerken-
nung, die den Wiener Kunst-
schaffenden der Wende vom

19. zum 20. Jahrhundert entgegen-
gebracht wird, hat in den vergange-
nen Jahren enorm zugenommen.
Der österreichische sowie der inter-
nationale Markt sind sehr aufnah-
mebereit für den Wiener Jugendstil
– in seiner richtiger als Secessionsstil
bezeichneten Ausformung. Das mag
auch daran liegen, dass Art déco in-
zwischen sehr teuer geworden ist,
die Wiener Ausformung hingegen
preislich noch deutlich darunter
liegt. Das spricht sich mehr und
mehr auch bei internationalen
Sammlern herum.
Wolfgang Bauer gehört mit der

„Bel Etage“ zu den Top-Händlern
von Jugendstil. Als Mitglied des
Syndicat National des Antiquaires
hat er bei der Biennale in Paris
ebenso ausgestellt wie seit 2009
auf der renommiertesten Kunst-
und Antiquitätenmesse der Welt,
der Tefaf in Maastricht.

IM SALON. Im Herbst stellt er
jedes Jahr unter dem Namen
„Herbstsalon“ eine eigene Ver-
kaufsausstellung zusammen. „Für
unseren diesjährigen Herbstsalon
ist es mir unter anderem gelungen,
aus einer bedeutenden Wiener Pri-
vatsammlung erlesene Keramiken,

vorwiegend entworfen vonMichael
Powolny, zu erwerben, die einen
kleinen Schwerpunkt in unserem
Katalog bilden“, sagt Bauer.
Im Rahmen des Möbelangebots

präsentiert er eine frühe Sitzgarni-
tur von Josef Maria Olbrich für
18.500 €, eine seltene secessionisti-
sche Vitrine von Richard Ludwig
um 24.000 € und eine Jugendstil-
Herrenzimmer- und Wohnzim-
mereinrichtung. Von Koloman
Moser wird ein bedeutender Tisch
von 1900 um 22.000 € gezeigt, der
sich gut mit sechs Sesseln um
72.000 € und einem Ohrenfauteuil
um 24.000 € von Josef Hoffmann
kombinieren lässt. Beliebt sind die
Spiegel von Dagobert Peche. Der
Spiegel wird für 18.000 € angebo-
ten. Bei den Gemälden ist „Mond-
nacht im Winter“, ein Hauptwerk
von Eduard Kasparides aus dem
Jahr 1902, zu nennen.

Aus einer
bedeutenden

Wiener Privat-
sammlung konnte
ich erlesene Kera-
miken erwerben
Wolfgang Bauer, Beletage-Inhaber

«

Wiener Jugendstil für den
eigenen Salon bei Bel Etage
VVERKAUF. Die Wiener Ausformung des Art déco, der Secessionsstil, wird von 
internationalen Sammlern immer stärker nachgefragt. von EVA KOMAREK

Lampe. Tisch-
lampe von 

Dagobert Peche 

Sitzgarnitur.
Halbmondgar-
nitur von Josef
Hoffmann (u.) 

Fo
to

s:
 B

el
et

ag
e,

 S
et

ze
r



Uhren aus österreichischen
Uhrmacherwerkstätten wa-
ren weltberühmt für ihre Prä-

zision. Heute sind sie nicht nur schön
anzusehen, sondern auch eine gute
Wertanlage. In Wien findet man mu-
seale Objekte, die die notwendige
Qualität für eine Wertsteigerung ha-
ben, bei Lilly’s Art. Liselotte Setzer
hat für die Herbstausstellung zahl-
reiche historische Zeitmesser zu-
sammengestellt.

Ein kleines Wunderwerk sind
etwa die oft nur wenige Zentimeter
hohen Zappler. Ihren Namen haben
sie von dem vor dem Ziffernblatt
rasch hin und her gehenden Pendel.
Heuer hat Setzer einen nur 3,7 cm
hohen Miniatur-Zappler im Pro-
gramm. Die größte Uhr in ihrem
Geschäft ist hingegen eine 230 cm
hohe Barock-Bodenstanduhr „Peter
Gordon London 1673“.

BILDERUHR. Die verspielte Zeit
des Biedermeier brachte wiederum
mit der Bilderuhr eine Uhrform her-
vor, die auf der Welt ihresgleichen
sucht: Auf den ersten Blick ist es ein
Gemälde. Bei näherem Betrachten
findet man jedoch eine in das Bild
integrierte Uhr, wie beispielsweise
in einem Kirchturm versteckt. Der
Wert dieser Bilderuhren richtet sich
in erster Linie nach der Qualität des
Gemäldes. Einer der begehrtesten

Bilderuhrenmaler war C. L. Hof-
meister aus Wien. Kein anderer ver-
stand es, derart fein und mit Liebe
zum Detail zu arbeiten. Hofmeister-
Uhren sind die teuersten am Markt.
Dieses Jahr hat Lilly’s Art von C. L.
Hofmeister die „Ideale Land-
schaft“, datiert 1833, zum
Verkauf: Ein Blick auf
Wien vom Stadtpark, ehe-
mals Wasserglacis, hat als
Automat einen Drehorgelspie-
ler, der zwei Melodien von A.
Olbrich zur vollen Stunde spielt.
Eine Besonderheit ist auch

die höfische Zieruhr „Hum-
bert Droz“, Wien, Ende
18. Jahrhundert: Eine
Callot-Figur aus Porzel-
lan und Perlmutt hat als
Basis ein zylinderförmi-
ges Gehäuse mit Email-
malerei und vier applizierten
Emailleplaketten und Engelsköp-
fen aus Silber. Kostenpunkt: 18.000
€. Verspielten wird wiederum die
Barockuhr „Jacob Dentzel Feat
Vienne“ aus dem 18. Jahrhundert
mit Wochengang und Mondphasen
gefallen. Sie hat ein Scheinpendel
mit der Darstellung von Adam und
Eva mit beweglicher Schlange.
Originelle Skulpturenuhren wie

die „Orientalin mit Augenwender“,
aus dem 19. Jahrhundert bezaubern
immer: zu haben um 14.000 €.

UHREN

Antike Uhrmacherkunst
als alternative Wertanlage
ZZEITMESSER. Uhren aus österreichischen Werkstätten waren welt-
 berühmt. Heute sind sie begehrte Sammlerobjekte. von EVA KOMAREK

Die Verkaufsausstellung „Bewegung in
Zeit und Raum“ läuft bei Lilly’s Art von
15. September bis 25. Oktober. Den
Schwerpunkt der Ausstellung bilden
wie in den vergangenen Jahren bedeu-
tende antike Zeitmesser aus den ver-
schiedensten Epochen. 
Lilly’s Art: Plankengasse 5, 1010 Wien 

VERKAUF

Originell. Skulp-
turenuhr „Ori-
entalin mit Au-

genwender“ (li.);
Die Renaissance-

Türmchenuhr
(u.) kostet
28.000 € 
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KUNSTSAMMLUNG

Das Engagement für die Kunst
gehört heute bei Unterneh-
men fast schon zum guten

Ton. Dabei geht es nicht nur um
den rein dekorativen Zweck, son-
dern um Präsentation, Kommuni-
kation und Mäzenatentum. Der
österreichische Verbund ist ein gutes
Beispiel, wie man eine Sammlung
aufbauen kann, die weit über die
Grenzen Österreichs hinaus Aner-
kennung findet. Die Zutaten dazu
sind eine höchst engagierte Direk-
torin samt Beirat und ein Vorstand,
der diesem Team absolut freie Hand
lässt. „Tiefe statt Breite“ ist der
Grundsatz der Sammlung. Nach
diesem Motto konzentriert sich die
seit 2004 bestehende Kollektion auf
Werke und spezifische künstlerische
Positionen seit 1970.

„Als wir die Sammlung gründe-
ten, war unser Anspruch, eine un-
verkennbare Identität zu schaffen.
Deshalb haben wir uns speziali-
siert“, sagt Gabriele Schor, Direkto-
rin der Sammlung Verbund. Die
1970er seien ein Jahrzehnt des Um-
bruchs gewesen. Einerseits habe die
68er-Bewegung zu sexueller Freiheit
geführt, andererseits habe es auch in
der bildenden Kunst völlig neue
Ausformungen gegeben. Fotografie
und Installationen hätten sich erst-
mals als eigenständiges Medium zu
entwickeln begonnen.

„Die Malerei war männlich do-
miniert, nicht zuletzt deshalb haben
viele Künstlerinnen als neues Me-
dium die Fotografie entdeckt und
auch erstmals damit begonnen, ih-
ren eigenen Körper in die Kunst ein-
zubringen“, sagt die Direktorin. So
habe sich die Sammlung entschie-
den, als einen wesentlichen Schwer-
punkt die Feministische Avantgarde
zu sammeln. Der zweite Schwer-
punkt seien Räume und Orte.

CINDY SHERMAN. Mit der aktu-
ellen Ausstellung „Cindy Sherman.
Das Frühwerk 1975-1977“ kehrt
die Sammlung an ihre Anfänge zu-
rück. Waren es doch vier Film Stills
der Künstlerin, die Schor 2004 als
erste Werke für die Sammlung er-
worben hat. Mit diesen „Untitled
Film Stills“ von 1977, in denen sie
Frauenfiguren des US-Kinos gibt, ist
sie bekannt geworden. Schor er-
stand diese damals für 54.000 US-$
pro Standbild. 2011 wurde für eines
dieser Standbilder bei einer Auktion

Feministisch und tiefgründig –
die Sammlung Verbund
IM GGESPRÄCH. Wie man eine Firmensammlung von internationaler
Bedeutung aufbaut, erzählt Direktorin Gabriele Schor. von EVA KOMAREK

Fo
to

: 
M

ay
rπ

, S
am

m
lu

ng
 V

er
bu

nd
 C

in
dy

 S
he

rm
an



KUNSTSAMMLUNG

ein Rekordpreis von 3,9 Millionen $
erzielt. Gemäß dem Motto „Tiefe
statt Breite“ kaufte Schor weitere
Arbeiten von Sherman, konzen-
trierte sich aber auf die kaum be-
kannte Zeit ab 1975, die die Künst-
lerin auf dem College in Buffalo
verbrachte. Bereits dort begann sie
ihr Spiel der Verwandlung, stets
Modell und Fotografin in einem.

An diese Arbeiten zu kommen,
war gar nicht einfach. Galerien ste-
hen Firmensammlungen skeptisch
gegenüber, viel Überzeugungsarbeit
war notwendig. Inzwischen genießt
die Sammlung einen guten Ruf und
Schor konnte die Galerie und Sher-
man davon überzeugen, nicht nur
die Ausstellung zu machen, sondern
ihr Frühwerk erstmals auch in einem
Buch zu dokumentieren. „Wissen-
schaftliche Publikationen sind uns
ein großes Anliegen. Schon für unsere
erste Ausstellung ,Held Together
With Water‘ im MAK 2007 legten
wir ein Sammlungsbuch mit rund 40
Texten von namhaften Autorinnen
und Autoren vor“, sagt Schor.

Echte Pionierarbeit leistete Schor
mit der 2009 erschienenen ersten
Monografie über Birgit Jürgenssen.
„Bei Birgit Jürgenssen haben wir
wissenschaftliche Recherche und
grundlegende Aufbauarbeit geleis-
tet. Das Werk der Künstlerin wurde
durch unsere Monografie und die
Ausstellung, die wir in Kooperation
mit dem Bank Austria Kunstforum
machten, kunsthistorisch neu be-
wertet. Eine Sammlung aufzubauen
heißt für mich nicht primär zu ak-
kumulieren, sondern eine Spur zu

hinterlassen“, sagt Schor. Inzwischen
ist sogar das New Yorker MOMA
auf Jürgenssen aufmerksam gewor-
den und hat eine Arbeit angekauft.

Das Konzept von Schor geht nicht
nur unter dem Aspekt der interna-
tionalen Anerkennung auf, sondern
ist auch eine gute Investition. Viele
der Werke sind heute ein Vielfaches
wert.Vintage-Fotografien von Fran-
cesca Woodman, die Schor 2008 und
2010 für 22.000 respektive 17.500 $
erstand, gingen 2012 bei einer Auk-
tion 140.000 $ weg. Auch Arbeiten
von Jeff Wall haben sich vervielfacht.
Eine Lightbox „Boys Cutting
Through a Hedge“ aus dem Jahr
2003 erzielte im Mai bei einer Auk-
tion 3,6 Millionen $.Verbund kaufte
diese Lightbox 2005 für 360.000 $.

Schor hat ein jährliches Ankaufs-
budget von 500.000 €. Zu Beginn
war das Budget mit einer Million
dotiert, um einen Grundstock aufzu-
bauen. „Bisher haben wir um sieben
Millionen € Kunstwerke erworben.
Die Sammlung ist heute fünf Millio-
nen € mehr wert“, schätzt Schor.

Frühwerk.
Cindy Sherman:
Untitled (Bus-
riders 1) SW-
Fotografien
1976/2000

Es ist unser
Anspruch,

eine unverkenn-
bare Identität
für die Sammlung
zu schaffen.
Gabriele Schor, Direktorin
Sammlung Verbund

«
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Viele Künstler verweisen auf
ihn. In der Szene der Kreati-
ven lässt man am Rande

gerne anklingen, dass man mit ihm
„eh per du“ ist. Und selbst führende
Zivilrechtler tun es ihnen gleich: Der
Anwalt und Universitätslehrer
Michel Walter ist so etwas wie der
heimische Urheberrechts-Papst. In
seiner Kanzlei bemerkt man, dass
auch er eine kreative Ader hat. Oder
zumindest einen Sinn dafür, was
Kunst und was Krempel ist.

Es ist aber fraglich, was auf dem
Feld, das Walter sei Jahrzehnten be-
stellt, künftig gedeihen wird. „Die

Situation ist ernst“, sagt er. Die
Künstler und die gesamte Industrie,
sei es Musik, Film, Verlagswesen bis
hin zur Unterhaltungs-„Kunst“
befinden sich derzeit in einer Situa-
tion, die es nur wenige Male zuvor
in der Geschichte gab.

Es ist wieder einmal der techni-
sche Umbruch. Diesmal das Internet
mit seinen unendlichen Möglichkei-

ten, Musik, Filme, Bücher oder TV-
Sendungen zu digitalisieren und
danach rund um den Globus zu ver-
teilen. Gratis natürlich – die Frage,
ob das legal ist, wird von der
normativen Kraft des Faktischen
beantwortet: „Vieles wird derzeit
gemacht, was nicht erlaubt ist“, sagt
Walter. Genau genommen ist es die
dritte Welle technischer Umbrüche.
„Die erste Technisierungswelle war
der Buchdruck, die aber auch einen
Bildungseffekt hatte“, sagt Walter.
Die Auswirkungen waren schon
damals enorm. „Im 16. und 17.
Jahrhundert sprach man vom Nach-

druck-Unwesen.“ In der Neuzeit
waren „Raubkopien“ keine Selten-
heit. Der Gesetzgeber reagierte da-
mals, es entwickelte sich ein erstes,
zaghaftes Urheberrecht. Im 20. Jahr-
hundert war laut Walter die Film-
und Musikindustrie davon geprägt,
dass Leistungsschutzrechte (für In-
terpreten und Tonträgerproduzen-
ten) und der internationale Schutz

für Urheber und Künstler ausgebaut
wurden. Ohne diese Grundlage wä-
ren Unterhaltungskonzerne, wie wir
sie heute kennen, undenkbar.

TONBÄNDER. Die zweite Welle
des Kopierens folgte in den 1970er-
Jahren, als Tonbandgeräte und
später Videorekorder erschwinglich
und zum Kopieren von Musik und
Filmen genutzt wurden. Folglich
führte man eine Leerkassettenab-
gabe in Österreich ein. „Das war ein
angemessener Ausgleich“, sagt Wal-
ter. Die Lösung war salomonische:
Künstler mussten damit leben, dass
Ihre Werke vervielfältigt wurden.
Die Abgaben wurden aber zumin-
dest auf alle Schaffenden verteilt.

Nun ist die Kreativwirtschaft in
der dritten Welle technischer Um-
brüche – das Internet. Eine Lösung
des Raubkopierproblems ist in wei-
ter Ferne. Wie die Vergangenheit ge-
zeigt hat, sind effektive Urheber-
schutzsysteme Basis dafür, dass der
Wirtschaftszweig überlebt – ohne
Geld gibt es eben keine sprichwört-
liche Musik bzw. sollte sie es nicht
geben. „Flatrate-Lösungen, wie sie
oft vorgeschlagen werden, sind hier
wohl untauglich, da sie keine Aus-
schlussrechte beinhalten und eine
Eingrenzung auf begrenzte Bereiche
schwierig ist“, sagt Walter. Die Mu-
sikindustrie lebt von diesen Aus-
schlussrechten – also, dass die Ver-
marktung kontrolliert werden kann
und für Musik bezahlt werden muss.
In der jetzigen Situation fühlt sich
Walter eher an die Zeit des „Nach-
druck-Unwesens“ erinnert – und
wenn die Gesetzgeber nicht bald
handeln, dann wäre man wieder im
„17. Jahrhundert angelangt“.

WENIGER VERKÄUFE. „Die
Kunst wird nicht zugrunde gehen“,
meint der Anwalt: Aber Konzerne
würden mit dem reinen Verkauf
nicht mehr das verdienen, was sie
zum Überleben benötigen. Das Ge-
schäft mit Konzerten könnte neuen
Auftrieb erleben, wenngleich die
Förderabhängigkeit der Künstler
und Interpreten steigt und man eine
„Entprofessionalisierung“ befürch-
tet. Der „Doyen des Urheberrechts“
würde keine Aktien von großen Me-
dienunternehmen kaufen, weil er ge-
nerell keine Aktien zeichnet: „Ich
würde Geld eher in junge Künstler
anlegen – aber auch nicht alles.“

Kreativindustrie
steht am

Abgrund und
die Politik sieht zu

RRECHT. Urheber- und Leistungsschutzrechte sind die Grundfesten der
kreativen Industrie. Diese Basis wird derzeit erschüttert. von OLIVER JAINDL

Michel Walter ist
Anwalt, lehrt an
der Universität

und gilt als 
der Doyen des 
Urheberrechts. 

ZUR PERSON

RECHT

Wenn die Gesetzgeber nicht 
bald handeln, sind wir wieder 
im 17.  Jahrhundert angelangt 
Michel Walter,  Urheberrechtsexperte

«

Der Doyen. 
Michel Walter mag

Kunst – doch Künst-
lern und Industrie

steht eine ungewisse
Zukunft bevor 
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Ifo-Geschäftsklima
Die Stimmung in den
deutschen Chefeta-
gen im September
präsentiert das Mün-
 chener Ifo-Institut
zum Wochenbeginn.
Im August hatte sich
der Ifo-Index das
vierte Mal in Folge
eingetrübt, zudem
fiel der Abschwung
stärker als angenom-
men aus. Für den In-
dex befragt das Ifo
7.000 Manager in
Deutschland.  

Saudi Arabien feiert
Ein Jahrestag der an-
deren Art lässt nicht
nur die Mächtigen
der arabischen Län-
der zu den Saudis
blicken: Die Grün-
dung des König-
reichs Saudi Arabien
durch Emir Abd al-
Aziz II. ibn Saud jährt
sich zum 80. Mal,
das Jubiläum ist zu-
gleich auch National-
feiertag des einfluss-
reichen weltgrößten
Ölexporteurs.

Weißrussland-Wahl
Am Sonntag wählt
die laut Experten
„letzte Diktatur“
Europas. Ein Macht-
erhalt von Alexander
Lukaschenko scheint
klar, Oppositionsfüh-
rer Alexander Milin-
kewitsch war im Au-
gust ein Wahlantritt
untersagt worden.

BÖRSEN
+++ WEISSRUSSLAND-WAHL +++ RIM-ZAHLEN +++

Wirtschaftsforscher
blicken in den Herbst

Immofinanz
Die Immo-Gruppe
präsentiert Zahlen
für das erste Quartal
ihres Geschäftsjahrs
2012/13. Im abge-
laufenen Jahr sank
das Konzernergebnis
stärker als erwartet,
der Nettogewinn fiel
über 13 Prozent.

UNO-Generaldebatte
In New York treffen
sich die Staatschefs
der UNO-Mitglieds-
länder. Im Blick-
punkt steht unter
anderem die Lage in
Syrien. Die Debatte
findet im Rahmen
der 67. UNO-Voll-
versammlung statt.

Medientage
In Wien lädt Öster-
reichs Medienbran-
che zum 19. Mal
zum Austausch mit
der Öffentlichkeit.
Zahlreiche Entschei-
dungsträger aus Me-
dien, Politik und
Wirtschaft werden
bei dem Event in der
Halle F der Wiener
Stadthalle erwartet.
Letzter Veranstal-
tungstag ist der 27.
September.

ZAHLEN POLITIK

� MI 26.09.
Tourismuszahlen
Die Ankünfte und
Nächtigungen im
September werden
von der Statistik Aus-
tria gemeldet. Die Bi-
lanz zur Halbzeit der
Sommersaison fiel
erfreulich aus: Öster-
reich verzeichnete
von Mai bis Juli 31,2
Millionen Nächtigun-
gen - das sind um
2,5 Prozent mehr als
im gleichen Zeitraum
des Vorjahres.

US-Immobilien
In den USA werden
die Verkäufe von neu
errichteten Eigenhei-
men im August be-
kanntgegeben. Be-
reits am Dienstag
wird der S&P/Case-
Shiller-Index zu den
US-Häuserpreisen
vorgelegt.

KTM Haupversamm-
lung Bei der außeror-
dentlichen Hauptver-
sammlung  des
heimischen Motor-
radbauers KTM ist
eine Aufstockung der
Kapitalvertreter im
Aufsichtsrat von vier
auf sechs Personen
geplant.

EVENT

KONJUNKTUR POLITIK

Mit Spannung erwartet wird in
der kommenden Woche die
sogenannte „Herbstprognose“
der beiden großen Wirtschafts-
forschungsinstitute. Am Freitag
präsentieren das Wirtschaftsfor-
schungsinstitut (Wifo) und das
Institut für höhere Studien (IHS)
ihre Prognosen auf den Wirt-
schaftsgang  der Alpenrepublik
im dritten Jahresviertel und
geben einen Ausblick für die

Konjunkturentwicklung 2013
und 2014 ab.

Unsichere Lage. Die Schulden-
krise in Europa lässt dabei
nationale Entscheidungsträger
aus Politik und Wirtschaft mehr
denn je den Erwartungen der
beiden Institute lauschen. Auch
für die traditionell im Herbst
anstehenden Lohnverhandlun-
gen zwischen Arbeitgebern und S
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-nehmern bilden die Erwartun-
gen der Experten eine wichtige
Grundlage. Die Abkühlung der
österreichischen Wirtschaft im
zweiten Quartal hatten IHS
und Wifo in ihrer Sommerpro-
gnose jedenfalls treffsicher
angekündigt. 

Ebenso gespannt darf man
sein, wie die Wirtschaftsfor-
scher die seit dem letzten Aus-
blick getroffenen Entscheidun-
gen innerhalb der Eurozone
werten. So hatte sich Wifo-
Chef Karl Aiginger im August
für unbegrenzte Käufe von Kri-

senstaaten-Anleihen durch die
Europäische Zentralbank
(EZB) ausgesprochen. Trotz
des Widerstands des Chefs der
Deutschen Bundesbank, Jens
Weidmann, wurde dieser Ent-
schluss durchgesetzt. Ähnlich
dem Wifo hatte auch Helmut
Hofer vom IHS immer wieder
vor einem Zerfall des Eurorau-
mes gewarnt. Im Juli lag die
IHS-Prognose im Zeitraum bis
2016 nur bei einem durch-
schnittlichen Wachstum von
1,1 Prozent für die Währungs-
union, für die EU-27-Länder
errechnete man 1,3 Prozent. 

WOCHE
+++ US-BIP +++ IMMOFINANZ-ERGEBNIS +++

Vienna Design Week
Zehn Tage Design in
Wien: Nationale und
internationale Künst-
ler stellen ihre Werke
bis zum 7. Oktober
in Wien zur Schau.
Neben einfach Schö-
nem und schön
Nützlichem steht da-
bei auch Feiern an. 

Textilriesen-Bilanzen
Die schwedische Mo-
dekette Hennes und
Mauritz (H&M) legt
die Bilanz für ihr drit-
tes Quartal vor. Der
Sportausrüster Nike
veröffentlicht Zahlen
für das erste Quartal
seines Geschäfts-
jahrs 2012/13.

ZAHLEN KONJUNKTUR

Research in Motion
Blackberry-Hersteller
Research in Motion
präsentiert die Bilanz
für das zweite Quar-
tal 2012/13. Der Ex-
Branchenstar sucht
weiter ein Mittel ge-
gen die übermächti-
gen Konkurrenten
Apple und Samsung.

US-Konjunkturdaten
In den USA wird das
finale Bruttoinlands-
produkt (BIP) für das
zweite Quartal vorge-
legt - ein für die Wahl
wichtiger Faktor.
Auch die Daten zu
den Bestellungen
langlebiger Güter im
August werden prä-
sentiert. In Deutsch-
land stehen zudem
die Arbeitsmarktda-
ten für September
auf der Agenda.

� FR 28.09.
Freitag ist Zahltag
Sowohl die Österrei-
chische Staatsdru-
ckerei Holding als
auch die Atrium Eu-
ropean Real Estate
haben für Freitag ih-
ren Dividenden-Zahl-
tag vorgesehen. Zu-
dem legt die Hutter &
Schrantz Stahlbau
AG ihre Ergebnisse
für das erste Halb-
jahr 2012 vor. Das
erste Quartal fiel stär-
ker als erwartet aus. 

ZAHLEN KONJUNKTUR EVENT

US-Konjunktur
In den USA wird die
Entwicklung der pri-
vaten Löhne und
Ausgaben im August
präsentiert. Auch
der Chicagoer Ein-
kaufsmanagerindex
für September wird
vom Institute for
Supply Management
veröffentlicht. Im
August hatte der In-
dex der US-Dienst-
leister Fahrt aufge-
nommen. 

Ob es ein heißer
Herbst wird oder
nicht, die Wirt-

schaftsforscher ge-
ben einen ersten

Ausblick
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BUSINESS TECHNOLOGY

SSICHERHEIT. Einbruch, Diebstahl, Wasser und Feuer stellen
Museen vor Herausforderungen. Die Technik soll den Bestand
schützen, aber auch unsichtbar bleiben. 
von MICHAEL ORTNER

Verborgene Technik schützt

Kunstschätze
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Mai 2003: Benvenuto Celli-
nis „Saliera“, ein aus Gold
geschmiedetes Salzfass,

wird aus dem Kunsthistorischen
Museum in Wien gestohlen. Ein
Mann stieg nachts durch ein Fenster
in das Museum ein und entwendete
das 50 Millionen € teure Kunstwerk
aus dem 16. Jahrhundert. Die
Alarmanlage ging los, doch der
Nachtwächter ignorierte das als
Fehlalarm. Das Aufsehen war groß.
Später stellte sich der Dieb, das Salz-
fass kehrte unbeschadet zurück.

Heute ist die Saliera in einer ex-
trem gut gesicherten Vitrine ausge-
stellt. Die Thüringer Schmeissner
GmbH hat den Schutz für die Sa-
liera angefertigt. Das Unternehmen
ist einer der Spezialisten für die
Überwachung von Kunstobjekten
und berät viele Museen in puncto
Sicherheit, in Wien neben dem
Kunsthistorischen Museum auch
einige Häuser im Museumsquartier.

DRAHTLOSTECHNIK. Eine He-
rausforderung sind in denkmalge-
schützten Gebäuden untergebrachte
Museen, für die meist nur drahtlose
Sonderanfertigungen eingesetzt wer-
den können. Doch auch so gleicht
keine Lösung einer anderen. Je nach
Museum, Architektur und Kunst-
werk kommen individuell entspre-
chende Lösungen zum Einsatz, er-
klärt Uwe Schmeissner. So

registrieren etwa spezielle Haken
minimale Bewegungen von Bildern,
drahtlose Transponder reagieren auf
Luftfeuchtigkeit und Temperatur
und Laserscanner überwachen
ganze Wände.
Ein weiteres gängiges Sicherheitssys-
tem sind kapazitive Feldänderungs-
melder (EMC). Sie werden hinter
Gemälden installiert und schlagen
Alarm, wenn Besucher den Kunst-
werken zu nahe kommen. „Das Sys-
tem ist für Besucher unsichtbar“, er-
klärt Jens Grimmer, technischer
Entwickler beim Hamburger Unter-
nehmen Rode-Melder, das auf EMC-
Systeme spezialisiert ist.

Sicherheitstechnik in Museen muss
die Objekte schützen und unauffällig
für den Betrachter sein. Die Albertina
in Wien setzt auf elektronische und
visuelle Überwachung: Am Tag sor-
gen primär Aufsichtspersonal und
Videokameras für die Sicherheit der
Kunstwerke, in der Nacht ist das
Museum durch Panzertüren und
Meldesysteme gesichert. „Die Kunst-
werke sollen für die Besucher so un-
gestört wie möglich zugänglich sein“,
sagt Albertina-Direktor Klaus Al-
brecht Schröder. Rund eine Million
Kunstwerke befinden sich in der Al-
bertina. Die Sicherheit beginnt bei
Leihgaben schon während des Trans-
ports: In einer Sicherheitszentrale,
die Tag und Nacht besetzt ist, laufen
alle Alarmmeldungen zusammen.

BUSINESS TECHNOLOGY

ZAHL

8
Milliarden $

Schaden. Das
FBI schätzt den
jährlichen Scha-
den durch Kunst-
diebstähle auf bis
zu acht Milliarden
US-$. Seit 2004
gibt es ein „Art
Crime Team“

Unser Sicherheitssystem liegt weit über
den Normen, die Kunstwerke sollen so
ungestört wie möglich zugänglich sein
Klaus Albrecht Schröder, Direktor Albert ina

«
1911 Der größte Coup aller Zeiten: Der Dekorationsmaler
Vincenzo Peruggia hatte Zugang zum Louvre und stahl
Leonardo da Vincis „Mona Lisa“. 1913 fasste man ihn in
Italien. Er wollte das Gemälde zurück in seine Heimat brin-
gen. Der Wert des Gemäldes wird mit zwischen 400 Mil-
lionen und 1 Milliarde € angesetzt.
2010 Einer der größten Kunstdiebstähle ereignete sich im
Pariser Musée d’art moderne de la Ville: Unbekannte steh-
len fünf Meisterwerke im Wert von einer halben Milliarde €,
darunter Pablo Picassos „Le pigeon aux petits pois“ und
„La pastorale“ von Henri Matisse.
2004 Edvard Munchs 54 Millionen € teures Gemälde
„Der Schrei“ (Bild li.) wird 2004 zusammen mit „Madonna“
aus dem Munch-Museum in Oslo entwendet. Zwei Jahre
später konnte die Polizei die Bilder sicherstellen.

KUNSTDIEBSTÄHLE
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Oben ohne...
VVOLVO CC70 DD4. Freiheit von ihrer besten Seite. 
von MARTIN FELLHUBER

lnvestor22 wirtschaftsblatt.at



BUSINESS CARS

Mit dem Volvo C70 – in
unserem Fall ein D4 –
kommt man rasch ins Ge-

spräch: Eine Cabriofahrerin ist be-
geistert. Schließlich verwandelt sich
das Cabrio über das ausklappbare
Metall-Faltdach innerhalb weniger
Sekunden in ein schickes Coupé und
umgekehrt. Bei einem „Fetzendach“
gelingt die Verwandlung nicht wirk-
lich. Laut Prospekt dauert die Me-
tamorphose eine halbe Minute. In
der Praxis geht es weitaus schneller:
Ist die Ampel rot, reicht die Zeit für
die Verwandlung.

Gut, das Dach braucht Platz im
Kofferraum. Dennoch ist mit rund
400 Litern Fassungsraum genügend
Platz übrig für einen Koffer oder ei-
nen größeren Einkauf.Wenn es haa-
rig wird, kann man längere Gegen-
stände unten durchschieben. Es gibt
also mehr als genügend Platz – und
für Übersiedlungen wurde das Ca-
brio ja nicht gebaut.

Wofür es auch nicht unbedingt
gebaut wurde: als klassisches Fami-
lienfahrzeug. Für Fahrer und Bei-
fahrer gibt es reichlich Platz. Schiebt
man die Vordersitze allerdings et-
was nach hinten, wird es in der

zweiten Reihe eng. Für Kleinkinder
reicht der Platz locker. Bei Erwach-
senen könnte es etwas unbequem
werden. Hier sollten dann nur Per-
sonen befördert werden, die auf der
persönlichen Beliebtheitsskala wei-
ter unten rangieren.

Aber die Sitzbank wird ohnehin
in erster Linie als erweiterter Kof-
ferraum genutzt. Dort kann die
Badetasche oder der Picknickkorb
verstaut werden. Eine eigene Abde-
ckung schützt dann die Sitzbezüge
der hinteren Reihe.

FREILUFT. Das Metall-Faltdach
gibt einem das Gefühl, in einem
„richtigen“ Auto zu sitzen. Stoffdä-
cher mögen genauso isoliert sein –
vom Gefühl her ist es doch etwas
anderes. Aber man fährt ohnehin
lieber offen. Und wenn die Tempe-
raturen etwas unangenehm werden?
Dann kann man ja die Heizung auf-
drehen. Wenn es vom Fußraum her
warm wird, verlängert sich die Ca-
briosaison um Monate.

Damit steigt vor allem bei schnel-
leren Fahrten naturgemäß auch die
Dieselrechnung. Denn so sparsam
das Coupé ist, als Cabrio ist es logi-

scherweise nicht mehr ganz so
windschlüpfrig. Wer offen fährt,
muss wie bei unserem Test auf der
Südautobahn beim Verbrauch ein
bis zwei Liter auf 100 Kilometer da-
zurechnen.

ZWEITWAGEN. Wenn man „oben
ohne“ fährt, fällt es schwer, sich auf
die Motorisierung zu konzentrieren.
Nur so viel: Der R5-Zylinder-
Turbodiesel mit 177 PS ist mehr als
ausreichend, um die 1,8 Tonnen
Leergewicht in Schwung zu brin-
gen. Auch mit der Geartronic, wie
bei unserem Testwagen, macht es
Spaß, aufs Gaspedal zu steigen. Und
der Wagen liegt – geradezu typisch
für Volvo – perfekt auf der Straße.

Das Fazit: Der Volvo C70 D4 mit
seinem Metall-Faltdach ist für
Cabriofreunde in unseren Breiten
ideal. Schließlich macht er auch in
der kalten Jahreszeit eine gute Figur.
Er ist das ideale Fahrzeug für all
jene, die in erster Linie zu zweit un-
terwegs sind – wenn sich dann
Nachwuchs ankündigt, bleiben ja
noch immer ein paar Jahre, um sich
nach einem Familienfahrzeug um-
zusehen.

Volvo C70 D4
ab 42.190 €

Leistung: 177 PS; 0–100 km/h: 9,8s

Verbrauch: 6,5 l (im Test)

Plus: Die für unsere Breiten ideale
Mischung von Coupé und Cabrio

Minus: In der zweiten Reihe kann es
für Erwachsene etwas eng werden

IM TEST
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BUSINESS TRAVEL
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Zwei Gebäude, ein Hotel: Das
„QT Sydney“ ist in den obe-
ren Etagen des State Theatre

und des ehemaligen Traditionskauf-
hauses Gowings untergebracht. Die
200 Gästezimmer sind auf beide
Gebäude verteilt und mit vielen
extravaganten Details ausgestattet.
Die Farben Rot, Orange, Gelb und
Weiß ziehen sich durch alle zwölf
Zimmer-Stile. Die Zimmer im Go-
wings-Gebäude sind hell und ge-
räumig, sogar der originale Holz-
fußboden wurde erhalten. Skurrile
Details wie Deckenleuchter aus Me-
lonenhüten sowie eigens angefer-
tigte Teppiche und Vorleger charak-
terisieren die Zimmer im State
Theatre. Als Gast betritt man das
Hotel durch die Lobby im ersten
Stock des State Theatre, wo die
geschichtsträchtige Theateratmo-
sphäre mit schweren Vorhängen am
Eingang und Bühnenscheinwerfern

über der Rezeption auf moderne
Weise auflebt. Das kühne Interior
Design wird durch historische Ele-
mente in der Lobby aufgebrochen,
die sich nach Einbruch der Dunkel-
heit in einen lebhaften Ort verwan-
delt. Eine große LED-Wand mit
digitaler Kunst verleiht den öffent-
lichen Bereichen einen Hauch Dra-
matik. Eklektische und extrava-
gante Gegenstände aus aller Welt
sollen für einen interessanten De-
signmix sorgen. Handgefertigte Mö-

bel, geometrische Muster an den
Decken und Böden sowie aus-
druckstarkes Schwarz-Weiß, Yves
Klein-Blau, Magenta und Zitronen-
gelb gehören unbestritten zu
den Highlights des QT-Designs.

AUSTRALISCHE KUNST. Kunst
wird im neuen Hotel großgeschrie-
ben: Für die exklusive Kunstsamm-
lung im Hotel war die Expertise von
Kuratorin Amanda Love gefragt. Sie
hat Künstler Richard Blackwell aus
Adelaide und Morgan Shimeld,
Bildhauer aus Sydney, zusammen-
gebracht. Deren Kunstwerke finden
sich in allen Zimmern des QT Syd-
ney wieder. Amanda Love wurde
2010 beim Sydney Art Month Wett-
bewerb zur besten Kunstberaterin
gewählt. Darüber hinaus saß sie die
letzten acht Jahre in der Jury der
Biennale Sydney,Australiens größtes
Event für zeitgenössische Kunst.

QT Sydney.
49 Market Street

2000 Sydney,
NSW, Australien
qtsydney.com.au,
designhotels.com

/qt_sydney
AUD 380–1,500

DDESIGN. Das „QT Sydney“ eröffnet in zwei der symbolträchtigsten Gebäuden der Stadt.
von YASMIN EL MOHANDES

Einchecken in Sydneys neuem

Wahrzeichen
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Feine Küche.
Zarte Hendlle-
ber-Terrine auf
marinierten Ei-
erschwammerln
mit knusprigem

Bauernbrot

Wo & wann.
À la carte wird

auf der Tuchlau-
ben 16 von

Dienstag bis
Samstag von 18

bis 22 Uhr ge-
kocht. Geöffnet
ist von Montag

bis Samstag von
7:30 bis Mitter-
nacht, sonntags

von 8:30 bis
22 Uhr

BUSINESS TASTE

Ja, das ist mein Grätzl“, sagt
Markus Muliar. Und ja, er ist
mit dem berühmten, 2009 ver-

storbenen Schauspieler verwandt –
Fritz Muliar war sein Großvater.
Der Enkel hat ein Faible für Tradi-
tion – die Idee des Kaffeehauses als
„verlängertes Wohnzimmer und
Bühne für Künstler und Laien“ ge-
fällt ihm. Sein Wiener Innenstadt-
café namens „Markusplatz“ be-
treibt der 35-Jährige schon seit
Februar 2006, nur drei Minuten
von seiner „Alma Mater“ entfernt,
der Gastgewerbefachschule am
Judenplatz. Seit Kurzem bietet er
auch à la carte Speisen an. Spätes-
tens hier könnte man einwenden:
„Stilbruch!“ Aber „richtiges“ Essen
im Kaffeehaus war immer schon
und bleibt Fixpunkt des Lebens in
Wien, weiß der Cafetier. Also werkt
bei ihm in der Küche jetzt Chris-
toph Striberski, der vorher in

„Kern’s Beisl“ hinterm Herd stand,
gleich gegenüber des „Markus-
platz“, und in der „Kuchlmasterei“
im dritten Bezirk. „Wir kochen klas-
sisch wienerisch, modern interpre-
tiert“, so Muliar. Das heißt zum Bei-
spiel: Rindssuppe mit Frittaten oder
Pfefferpofesen um 4,30 €, zartes
Kalbsschulterscherzel auf Veltliner-
saftl mit glaciertem Jungzwiebel und
Gemüsegröstl um 14,80 € oder saf-
tiger Kipferlauflauf mit karamelli-
sierten Zweigelt-Birnen um 6,30 €.
Ein Drei-Gänge-Menü kostet 24 €,
mit Weinbegleitung 31 €. Beliefert
wird Muliar übrigens von der Wein-
handlung Unger und Klein, und
zwar mit ausschließlich österrei-
chischen Tropfen. Bei so vielen
Neuigkeiten: Tageskoch David
Freund bleibt gestandenen Kaffee-
haus-Klassikern wie Gulasch,
Beuschl und Würsteln mit Saft auch
in Zukunft treu.

NNEUE KKARTE. Markus 
Muliar bewirtet in seinem

Innenstadt-Café seit 
Neuestem auch à la carte.

von ALEXANDER PFEFFER
und KERSTIN BRINNICH

Markusplatz. 
Kaffeehausbesitzer

Markus Muliar
mit seinen Köchen

Christoph Stri-
berski (li.) und

David Freund (re.)

Ein Cafetier
lässt aufkochen 
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